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Für viele Schülerinnen und Schü-
ler stellt sich nach dem Abschluss
die entscheidende Frage: Was fan-
ge ich mit meinem Leben an? So
ging es mir damals auch. Direkt
mit dem Studium beginnen, wollte
ich nicht, sondern erst noch etwas
anderes erleben, etwas Neues ma-
chen und dabei einen Dienst für
die Allgemeinheit leisten. Ich habe
mich dann für ein Freiwilliges So-
ziales Jahr (FSJ) an der Gemein-
schaftsschule Eschach-Neckar in
Deißlingen entschieden und war
dort einer von rund 1300 Freiwilli-
gen, die das Badische Rote Kreuz
jedes Jahr betreut.

Meine Motivation
Ich möchte der Gesellschaft etwas
zurückgeben. Außerdem will ich
später beruflich etwas im Bereich
der Pädagogik machen. Aus eige-
ner Erfahrung weiß ich, dass Lehr-
personen oft Schwierigkeiten in
der Kommunikation und im Um-
gang mit ihren Schülerinnen und

Schülern haben. Ich wollte das
besser machen.

Das neunte Schuljahr musste
ich (glücklicherweise) wiederho-
len. Bis dahin hatte ich nicht viel
für die Schule übrig. Mich nervten
die Regeln und Pflichten, aber vor

allem nervte es mich, keine Fehler
machen zu dürfen. Fehler wurden
in der Schule immer als etwas
Schlechtes dargestellt. Ich wollte
aus meinen Fehlern lernen, um es
das nächste Mal besser zu machen.
Dieser Lernprozess kommt in der

Schule häufig zu kurz. Deshalb
möchte ich Kinder und Jugendli-
chen in ihrem Schulalltag beglei-
ten und ihnen die Dinge aus einer
anderen Perspektive zeigen.

Ob mir das in der Zeit meines
FSJ gelungen ist, das müssen die
Schülerinnen und Schüler ent-
scheiden. Tatsache ist, dass ich je-
den Tag Lust auf meine Arbeit hat-
te, dass es mir Spaß gemacht hat,
anderen etwas beizubringen, so-
wohl was den Unterrichtsstoff be-
trifft als auch das menschliche Mit-
einander.

Ein typischer Morgen
sah für mich so aus:
Ich kam in die Schule und nach
einer kurzen Besprechung im Leh-
rerzimmer mit dem Kollegium
wurde geplant, wo ich eingesetzt
werden sollte. So wechselte ich re-
gelmäßig die Einsatzorte und kam
mit vielen unterschiedlichen Klas-
sen zusammen. Dabei unterstütz-
ten mich sowohl die Lehrpersonen
als auch die Fachkräfte der Schul-
sozialarbeit.

In einer Gemeinschaftsschule
unterscheidet sich das Lernniveau
zum Teil sehr stark voneinander
und es ist sehr wichtig, dass man
sich um alle Schüler kümmert. Es
ist eine anspruchsvolle Aufgabe,
die Leistungsschwächeren mitzu-
nehmen und gleichzeitig dafür zu
sorgen, dass sich die Leistungsstär-
keren nicht langweilen. Gerade

diese Vielfalt hat mir gut gefallen,
denn so konnte ich mit unter-
schiedlichen Lerntypen arbeiten,
die individuell gefördert werden
mussten. Für die Zeit in den ver-
schiedenen Klassen bin ich sehr
dankbar. Es hat mir viel Spaß ge-
macht, den Schülerinnen und
Schülern etwas beizubringen.

Erste Unterrichtsstunden
vorbereiten
Im Gemeinschaftskundeunter-
richt der siebten Klassen habe ich
sogar Präsentationen zu verschie-
denen politischen Themen gehal-
ten. Diese Aufgabe gefiel mir be-
sonders gut, da ich hier viel eigen-
ständig erarbeiten konnte. Was
mich begeistert hat, ist das Interes-
se der Jugendlichen. Sie sind sehr
wissensdurstig und wirken keines-
wegs politikverdrossen, wie man
es den jüngeren Generationen ger-
ne unterstellt.

Nach dem Unterricht trafen wir
uns im Rahmen der Schulsozial-
arbeit regelmäßig zu Besprechun-
gen, um die Geschehnisse des Ta-
ges aufzuarbeiten. Ich habe mich
immer besonders auf die Rückmel-
dungen zu meinem Unterricht ge-
freut. So habe ich erfahren, was ich
noch besser machen kann.

Was nehme ich mit?
Das Erlernen von Empathie, dass
man versucht, sich in jeden Schü-
ler und jede Schülerin hineinzu-

versetzen. Das kann man im späte-
ren Leben gut gebrauchen, da man
immer mit unterschiedlichen
Menschen zu tun haben wird.

Meinen Nachfolgerinnen und
Nachfolgern möchte ich ans Herz
legen, sich darauf einzulassen und
dankbar darüber zu sein, so viele
Eindrücke sammeln zu können. Es
mag nicht immer leicht sein, mit
den Kindern und Jugendlichen zu
arbeiten und natürlich gibt es auch
schwierigere Fälle. Der Einsatz
lohnt sich am Ende aber immer
und bringt einen in vielen Lebens-
bereichen weiter.

Mein Freiwilligendienst war
eine großartige Erfahrung und in
vieler Hinsicht lehrreich. Viel-
leicht kann ich den einen oder die
andere dazu motivieren, selbst ein
FSJ an einer Schule zu machen. Ich
kann es anderen Jugendlichen
wirklich empfehlen.

Wie geht es für mich weiter?
Ich studiere jetzt Englisch und Ge-
schichte auf Lehramt an der Päda-
gogischen Hochschule in Freiburg.
Das Gefühl, einem wissensdursti-
gen Kind etwas beizubringen und
die eigene Freude, wenn das Ver-
mittelte auch verstanden wird, ist
einfach toll. An einem halte ich auf
alle Fälle fest: Andere dazu zu mo-
tivieren, das Positive an Fehlern zu
sehen. Sie als Chance zu nutzen,
um daraus zu lernen und es von
nun an besser zu machen. BZ

FSJ in der Gemeinschaftsschule – eine gute Erfahrung
Benjamin Friedrich (22)
hat sein FSJ an der
Eschach-Neckar Gemein-
schaftsschule in Deißlin-
gen absolviert. Er erzählt
von seiner Einsatzstelle
und was ihn zum FSJ
motiviert hat:

Benjamin Friedrich machte über das Badische Rote Kreuz an
der Gemeinschaftsschule Eschach-Neckar ein FSJ.
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■ Von Brigitte Schömmel

BZ: Du hast dich nach deinem
Realschulabschluss entschieden,
im Alter von 16 Jahren ein Freiwil-
liges Soziales Jahr zu absolvieren.
Wie kam es dazu?
Emma Hinn: Ich hatte schon seit
Jahren den Wunsch, Erzieherin zu
werden. Nach dem Realschlussab-
schluss wollte ich nicht sofort wei-
ter die Schulbank drücken, son-
dern lieber eine Zeit lang in den
Beruf Erzieherin reinschauen,
dort mitarbeiten und einen struk-
turierten Alltag haben, ohne Schu-
le. So kam ich auf die Idee, ein FSJ
zu machen. Auch, um meinen Be-
rufswunsch zu überprüfen.

BZ: Die Caritas Freiwilligendiens-
te bieten viele verschiedene Ein-
satzbereiche für ein FSJ an: Man
kann auch mit alten, behinderten
oder psychisch kranken Men-
schen zusammenarbeiten. Hättest
du dir auch vorstellen können, ein
FSJ in einer anderen Einrichtung
zu machen?
Hinn: Nein, ich wollte von Anfang
an mit Kindern arbeiten.

BZ: Konntest du dir mehrere Ein-
richtungen anschauen und dich
dann entscheiden?
Hinn: Ich kannte die Kindertages-

stätte St. Carolus am Wald bereits,
denn dort war ich 2021 für ein
Praktikum im Rahmen der Berufs-
orientierung, das wir von der Real-
schule aus machen mussten. Die
Einrichtung und das ganze Team
haben mir sehr gut gefallen. Ich ha-
be mich zwar bei mehreren Kitas
beworben, aber mein erstes Ge-
spräch hatte ich hier und ich habe
mich dann auch direkt dafür ent-
schieden.

BZ: Was sind deine Aufgaben?
Hinn: Hauptsächlich beschäftige
ich mich mit den Kindern: Ich bas-
tele und spiele mit ihnen und bin
als Aufsicht im Garten und auf Aus-
flügen mit dabei. Ich durfte auch
schon den Morgenkreis, die tägli-
che Begrüßungsrunde, mitgestal-
ten und eigene kleine Projekte wie
Fenstergestaltung anbieten. Ich

habe aber auch hauswirtschaftli-
che Aufgaben: Ich befülle die Spül-
maschine und fege den Gruppen-
raum, bevor wir am Nachmittag al-
le nach Hause gehen.

BZ: Das hört sich so an, als wärst
du im Team gut angekommen und
darfst sogar einzelne Aufgaben
wie eine ausgebildete Erzieherin
übernehmen.
Hinn: Ja, das ist wirklich toll bei
uns, wir arbeiten alle auf Augenhö-
he zusammen und ich darf mich
ausprobieren. Es sind auch schon
Spielangebote von mir in die Hose
gegangen, aber das war okay und
meine Anleiterin und ich haben
das anschließend gemeinsam re-
flektiert. Da ich den Berufswunsch
Erzieherin habe, bin ich sehr moti-
viert. Ich gehe vielleicht auch an-
ders an die Sache ran als FSJler, die

eventuell nur ein Jahr überbrü-
cken wollen.

BZ: Worauf freust du dich jeden
Tag?
Hinn: Auf die Kinder und die
Herzlichkeit, die man jeden Tag
von ihnen bekommt. Es ist ein
wunderschönes Gefühl, wenn ich
merke, die Kinder mögen mich,
sie akzeptieren mich und nehmen
mich sogar teilweise als Bezugs-
person wahr.

BZ: Hast du dir die Arbeit in der
Kindertagesstätte so vorgestellt?
Gab es Überraschungen?
Hinn: Ich habe es mir schon so
vorgestellt. Was mich überrascht
hat ist, wie schnell und direkt Kin-
der merken, wenn man selbst mal
schlechter gelaunt ist oder an
einem Tag einfach der Wurm drin

ist. Sie spiegeln das sofort wider.
BZ: Wie lange geht dein Freiwilli-
ges Soziale Jahr noch und weißt du
schon, wie es danach weitergeht?
Hinn: Mein FSJ geht noch bis Ende
August. Danach möchte ich das
einjährige Berufskolleg absolvie-
ren und im Anschluss in die praxis-
integrierte Ausbildung zur Erzie-
herin starten.

BZ: Würdest du ein FSJ oder BFD
(Bundesfreiwilligendienst) deinen
Freundinnen und Freunden emp-
fehlen?
Hinn: Ja, auf jeden Fall.

BZ: Meinst du, es ist auch sinnvoll
ein FSJ oder BFD in einem Berufs-
feld zu machen, in dem man später
nicht arbeiten möchte?
Hinn: Ja, ich glaube, auch dann ist
es spannend. In diesem Jahr kann
man Einblicke in ein Berufsfeld
sammeln, das man noch nicht
kennt. Ich kann mir gut vorstellen,
dass ich auch ohne meinen Berufs-
wunsch ein FSJ oder BFD gemacht
hätte. Denn man sammelt Erfah-
rungen, die man sonst nicht be-
kommt.

BZ: Ergänze bitte den Satz: Die
Entscheidung, ein FSJ zu machen,
war …
Hinn: … eine Bereicherung für
mich.

D Die Caritas Freiwilligendienste
begleiten bei der Stellensuche. Sie
bieten über die Zeit des Freiwilligen-
dienstes auch Beratung, Einsatzstel-
lenbesuche und Seminare an. Freie
Plätze im Freiwilligen Sozialen Jahr
und Bundesfreiwilligendienst (BFD)
unter www.freiwilligendienste-ca-
ritas.de. Der Einstieg ist jederzeit
möglich und unabhängig vom Alter.

Weltwärts
stellt sich vor
Das Programm Weltwärts steht für
entwicklungspolitisches Engage-
ment, globales Lernen und Begeg-
nung auf Augenhöhe. Laut Web-
site bringt Weltwärts Menschen in
und aus Deutschland, Asien, Afri-
ka, Lateinamerika, Ozeanien und
Osteuropa zusammen. Non-forma-
les Lernen und die Stärkung inter-
nationaler Partnerschaften stehen
dabei im Mittelpunkt.

Das Programm wurde 2008
vom Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (BMZ) ins Leben ge-
rufen, um junge Menschen in
ihrem Engagement für die Eine
Welt zu unterstützen. Ein Engage-
ment bei Weltwärts ist seither mit
dem entwicklungspolitischen Frei-
willigendienst möglich.

Das Interesse junger Menschen
an einem entwicklungspolitischen
Freiwilligendienst ist hoch. Jähr-
lich nehmen zirka 3.500 Freiwilli-
ge an Weltwärts teil und seit 2008
sind rund 44.500 Freiwillige aus-
gereist. Etwa 66 Prozent der Teil-
nehmenden sind Frauen, das
durchschnittliche Alter aller Frei-
willigen liegt bei 19,5 Jahren. Der
entwicklungspolitische Freiwilli-
gendienst Weltwärts richtet sich
an junge Menschen zwischen 18
und 28 Jahren aus Deutschland,
die im Ausland einen Freiwilligen-
dienst leisten möchten. Die Idee
dahinter: Manchmal braucht es
einen anderen Blickwinkel auf die
Welt, um bisher unbekannte Fä-
higkeiten zu entdecken und aktiv
etwas zu bewegen.

D Weitere Informationen zu
Weltwärts und Erfahrungsberichte
aus verschiedenen Ländern unter:
www.weltwaerts.de

„Ich wollte immer mit Kindern arbeiten“
B Z - I N T E R V I E W : Im Sep-
tember 2022 startete
Emma Hinn ihr Freiwil-
liges Soziales Jahr (FSJ).
In der Kindertagesstätte
St. Carolus am Wald in
Waldkirch kann sie ihren
Berufswunsch überprüfen.

Emma Hinn plant nach dem FSJ ein einjähriges Berufskolleg und anschließend die praxisinte-
grierte Ausbildung zur Erzieherin.
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480 junge Menschen waren im
vergangenen Jahr für den Freiwilli-
gendienst in Bethel im Einsatz.
Nicht nur in Hinblick auf das
Wachstum ist das Betheljahr ein
Erfolgsmodell.

Was ist Bethel?
Für Menschen da sein: Das ist der
Auftrag Bethels seit der Gründung
1867. Heute engagieren sich die
von Bodelschwinghschen Stiftun-
gen Bethel in vielen Bundeslän-
dern für behinderte, kranke, alte
oder benachteiligte Menschen.
Bethel ist eine der größten diako-
nischen Einrichtungen Europas.
In mehr als 150 Jahren ist ein viel-
fältiges Netz der Hilfe entstanden.
Zu ihm gehören Assistenz- und
Pflegeleistungen im eigenen Zu-
hause, besondere Wohnformen,
Pflegeeinrichtungen, Kliniken und
Hospize, Angebote zur Teilhabe an
Bildung, Rehabilitation und Arbeit
sowie Schulen, Ausbildungsstät-
ten und Hochschulen. Mit Herz
und Know-how setzen sich die
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
ein, um Menschen zu betreuen
und zu fördern, sie zu beraten oder
zu behandeln. So ist Bethel bis
heute diakonisch geprägt und so-
zial engagiert.

Konzipiert wurde das Bethel-
jahr bei seinem Projektstart als Al-
ternative für den Zivildienst.

„Schon damals gab es Überlegun-
gen, dass der Zivildienst mögli-
cherweise einmal aufgelöst wer-
den könnte“, sagt Diakon Stefan
Homann, Leiter der Freiwilligen-
agentur Bethel. „Und weil es in Be-
thel um die 150 Zivildienstleisten-
de gab, wollte man für diesen Fall
vorbereitet sein.“

Fortan war Bethel nicht mehr
nur Einsatzstelle für das Freiwilli-
ge Soziale Jahr (FSJ), sondern auch
Träger – und damit verantwortlich
für Bewerbungsverfahren, Semi-
narangebote und die pädagogische

Begleitung der Teilnehmenden.
Tatsächlich abgeschafft wurde der
Zivildienst schlussendlich erst im
Jahr 2011. „Aber zu diesem Zeit-
punkt hatte Bethel alles Organisa-
torische in trockenen Tüchern“,
so Stefan Homann. Heute hat man
die Wahl zwischen FSJ und Bun-
desfreiwilligendienst; Unterschie-
de gibt es vor allem hinsichtlich
der Altersgrenzen und der Mög-
lichkeit, den Dienst auch in Teil-
zeit zu erfüllen.

„Die jungen Menschen sind für
Bethel enorm wichtig“, sagt Stefan

Homann. „Bei ihren Einsätzen
übernehmen sie viele zusätzliche
Tätigkeiten, die ohne sie gar nicht
geleistet werden könnten.“ Positi-
ve Effekte in Bethel hinterließen
sie aber nicht allein durch ihre
Arbeitskraft. „500 junge Leute –
das bedeutet auch 500 neue Ideen
und viel frischen Wind.“ Mit dem
unbefangenen Blick von außen
würden auch eingespielte Prozes-
se hinterfragt und neu gedacht
werden.

Ein stattlicher Teil der Teilneh-
menden bleibt Bethel auch über

den Freiwilligendienst hinaus ver-
bunden. Allein im Jahrgang
2021/2022 hätten sich rund 70
von ihnen dazu entschieden, im
Anschluss eine Ausbildung in Be-
thel zu beginnen. „Wenngleich
das nicht das vorrangige Ziel des
Programms ist“, so Stefan Ho-
mann. „Aber selbst wenn die Leu-
te nach ihrem Betheljahr fortge-
hen, bleiben sie für uns gute Multi-
plikatoren – weil sie Bethel ken-
nen und über uns und unsere
Arbeit berichten.“

Zwei persönliche Rückblicke
Tobias Holzwarth hat sein Bethel-
jahr in der Werkstatt Basan absol-
viert. Heute ist er Gesundheits-
und Krankenpfleger im Krisen-
team von Bethel.regional in Biele-
feld. „Das Betheljahr war für mich
eine sehr aufregende und schöne
Zeit. Im Vergleich zu heute waren
wir damals noch eine ziemlich
kleine Gruppe mit 25 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern. Trotz-
dem hat man tolle neue Leute ken-
nengelernt. Besonders gut fand ich
die Möglichkeit, neben meiner
Einsatzstelle in der Werkstatt Ba-
san auch in andere Bereiche hi-
neinzuschnuppern. Dabei war
eine Station das damalige Sport-
und Kulturzentrum SPuK in
Eckardtsheim, wo ich verschiede-
ne Angebote begleitet habe. Eine
zweite war das Krankenhaus Ma-
ra, wo ich auf einer Station für
Menschen mit Epilepsie im Ein-
satz war. Für mich aus dem Jahr
mitgenommen habe ich die Sicher-
heit, dass die Arbeit am Menschen
mir viel Spaß macht und genau
mein Ding ist.“

2008 hat Verena Eschmann ihr
Betheljahr im Fachkrankenhaus Si-
loah gestartet. Sie arbeitet heute

als Sozialpädagogin in der Einglie-
derungshilfe in Kiel: „Dass ich mit
erwachsenen Menschen mit Be-
hinderung arbeiten wollte, war für
mich schon vor dem Betheljahr
klar. Den Werkstattbereich kannte
ich aus einem Praktikum während
meiner Schulzeit am Berufskolleg
Bethel; für den Freiwilligendienst
wollte ich dann gerne in ein Wohn-
angebot. Absolviert habe ich das
Jahr im Fachkrankenhaus Siloah.
Dort habe ich bei der Pflege der Be-
wohnerinnen und Bewohner ge-
holfen, sie aber auch im Alltag und
in der Freizeitgestaltung unter-
stützt. Rückblickend hat mich die-
se Zeit in meiner Entscheidung be-
stärkt, im sozialen Bereich zu blei-
ben. Im Anschluss habe ich in Be-
thel eine Ausbildung zur Heilerzie-
hungspflegerin gemacht und noch
eine Weile als Wochenendhelferin
in Siloah weitergearbeitet. Danach
bin ich nach Kiel gezogen, um dort
Soziale Arbeit zu studieren.“

Das Betheljahr soll die Möglich-
keit bieten, sich für andere Men-
schen zu engagieren. Zugleich soll
es einen Einblick in soziale Beru-
fen und in die diakonische Arbeit
vermitteln. In den bundesweit
rund 500 Einsatzstellen Bethels
begleiten die Betheljahr-Freiwilli-
gen Menschen mit Behinderungen
in ihrem Alltag, leisten im Kran-
kenhaus Beistand oder kümmern
sich um Senioren sowie um Kin-
der- und Jugendliche. Bewerben
können sich Menschen ab 17 Jah-
ren. Interessenten bis 27 Jahren
können das Betheljahr als Freiwil-
liges Soziales Jahr leisten, ältere
Bewerber können es als Bundes-
freiwilligendienst absolvieren. BZ

D Weitere Informationen unter:
www.betheljahr.de

Das Betheljahr hat sich in 20 Jahren gut entwickelt
Es war ein bescheidener
Anfang: Mit 25 Teilneh-
menden war 2002 die
erste Auflage des Be-
theljahrs gestartet. Heute,
20 Jahre später, ist ihre
Zahl rund 20 Mal so hoch.

Diakon Stefan Homann, Leiter der Freiwilligenagentur Bethel, ist dankbar für das Engagement
der jungen Menschen, die ihr FSJ in Bethel absolvieren.
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